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DI Karin Erlmoser 

Fachgruppenobfrau Salzburg

EditorialEditorial

Wenn man derzeit in den diversen Medien kritische Dokumentationen zum Thema 
Umwelt konsumiert, kann die Reaktion von Ungläubigkeit über Fassungslosigkeit bis 
zu Entsetzen reichen. Dokus wie „More than Honey“ oder „Feed the World“, Berich-
te über einen wahren Kontinent aus Plastikmüll, der im Meer schwimmt, oder auch, 
örtlich näher, verseuchten Boden, mit diversen Chemikalien belastete Menschen und 
Tiere, das alles trägt nicht gerade dazu bei, unbefangen und hoffnungsfroh in die 
Zukunft zu schauen. In einer globalen Welt mit überbordenden Infos, von denen man 
mit vielen nicht wirklich etwas anfangen kann, die aber trotzdem verstören, fällt es 
schwer, daran zu glauben, dass man als Einzelne/r tatsächlich etwas ändern kann.
Der Ohnmacht gegenüber diesen großen, dauerpräsenten und verstörenden Pro- 
blemen wird aber zunehmend mit kleinen, aber zahlreichen „Gegenaktionen“ be-
gegnet. „Urban Gardening“ oder „Guerilla Gardening“ sind bereits teilweise aner-
kannte Maßnahmen, den Einkaufskorb verwenden ist wieder chic und Regionalität 
bei Lebensmitteln „in“.

Wenn ich ab und zu ob dieser „Tropfen auf den heißen Stein“ verzagen mag, fällt mir 
folgende kleine Geschichte ein:
Es war einmal ein alter Mann, der jeden Morgen einen Spaziergang am Meeres-
strand machte. Eines Tages sah er einen kleinen Jungen, der vorsichtig etwas aufhob 
und ins Meer warf. Er rief: „Guten Morgen. Was machst du da?”
Der Junge richtete sich auf und antwortete: „Ich werfe Seesterne ins Meer zurück. Es 
ist Ebbe, und die Sonne brennt herunter. Wenn ich es nicht tue, dann sterben sie.”
„Aber, junger Mann”, erwiderte der Alte, „ist dir eigentlich klar, dass hier Kilometer 
um Kilometer Strand ist. Und überall liegen Seesterne. Du kannst unmöglich alle 
retten, das macht doch keinen Sinn.” Der Junge hörte höflich zu, bückte sich, nahm 
einen Seestern auf und warf ihn lächelnd ins Meer: „Aber für diesen einen macht es 
Sinn!”

Und ja, es macht Sinn! Wir können privat, aber auch als Ingenieurbüros dazu bei-
tragen, solche Maßnahmen zu setzen. Sei es durch Innovation, Kreativität und For-
schungsgeist unseres Berufsstandes, oder dadurch, achtsam mit unserer Umwelt und 
Mitmenschen umzugehen.
Man kann das berühmte Apfelbäumchen pflanzen und/oder sich auf eine Zukunft 
einlassen, die wir mit unserem Know-how und unserem Unternehmensgeist gestalten.
Lasst uns Seesterne ins Meer werfen!

Das Meer und die Seesterne:  
Unser Umgang mit unserer  
Umwelt

Editorial
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„Das Land Salzburg bekennt sich zur Stärkung der kleinen und mittleren Unternehmen. Nach einer ersten Überar-
beitung im Frühling dieses Jahres wurde nochmals nachgeschärft und auf die Bedürfnisse der KMU hin fokussiert. 
Durch diese ‚kostenlose‘ Wirtschaftsförderung, die Förderung der Wirtschaft durch Verbesserung der Abläufe und 
Prozesse, wollen wir die Wirtschaftskraft des Landes stärken“, so die politische Führung des Landes. In der Salzbur-
ger Wirtschaftskammer meint man, dass mit diesem Katalog eine Verbesserung der Vergabepraxis einhergeht und 
damit im Bereich der Vergaben des Landes den Klein- und Mittelbetrieben wieder verstärkt Chancen bei den öffent-
lichen Ausschreibungen gesichert werden. Der Trend zu Totalunternehmervergaben würde zurückgedrängt und die 
Vergabe in Einzelgewerken stünde nun im Vordergrund, so die Absicht. Auch müssen in Salzburg Subunternehmer 
bei öffentlichen Aufträgen des Landes nun nachweisen, dass die Entlohnung dem Kollektivvertrag entspricht. 

Die bessere Bewertung sozialer Kri-
terien im Verhältnis zum Preis soll 
den Vorteil für jene Betriebe  haben, 
dass die Bereitschaft zur Ausbildung 
von Lehrlingen, der Beschäftigung 
von Frauen und Älteren als gesell-

Ziel des Fairnesskataloges soll die 
Stärkung der Wirtschaftskraft des 
Landes Salzburg durch eine mög-
lichst regionale Bündelung der 
Wohnbaufördermittel sein, wie auch 
jenes, im Bereich der Vergaben der 
öffentlichen Hand für Klein- und 
Mittelbetriebe die Chancengleich-
heit zu wahren. Mit der nun vorge-
sehenen Möglichkeit, Bauaufträge 
sowohl an Einzelgewerke als auch an 
Einzelgewerkegruppen oder in Form 
von Teil-Generalunternehmeraufträ-
gen zu vergeben (von Vergaben in 
Form von Totalübernehmer- und 

Mit dem Beschluss der „Wohn-
bauförderungsdurchführungsver-
ordnung“ durch die Salzburger Lan-
desregierung ist auch die Richtlinie 
„Chancengleichheit im Wohnbau“ 
in Kraft, mit der der Fairnesskatalog 
auch für die Vergabe von Bauaufträ-
gen durch die Gemeinnützigen Bau-
träger (GBV) und die gewerblichen 
Bauträger für den Bereich der Ob-

schaftlicher Beitrag berücksichtigt wird.  Mit der Abkehr vom Billigstbieter-
prinzip und dem Bekenntnis zum Bestbieterprinzip wird, so der Tenor, der 
richtige Weg beschritten, weil ökologische und soziale Kriterien in das Verga-
beverfahren einbezogen werden. Wichtig ist, dass nicht nur das Land, sondern 
auch seine Gesellschaften, die Gemeinden und die Gemeinnützigen Bauträ-
ger, die Wohnbaumittel erhalten, Bauleistungen fair und regional vergeben.

Totalunternehmeraufträgen wird grundsätzlich abgesehen), wird es nach 
Einschätzung der Gemeinnützigen gelingen, die von der Wohnbauförde-
rung für Mietwohnungen zwingend vorgegebene Kostenobergrenze von 
maximal 4 € netto je Quadratmeter Wohnnutzfläche und Monat aus den 
Baukosten einzuhalten. 

Als wesentlich wird auch bezeichnet, dass das Augenmerk darauf, wer als 
Subunternehmer auftritt, verbunden mit dem Untersagungsrecht des Auf-
traggebers bei einer unerwünschten Subvergabe (z. B. bei undurchschau-
baren Sub-Subvergabeketten, bei Billigstanbietern, die Sozialstandards un-
terlaufen oder „Ich-AGs“, die Facharbeitsplatze gefährden) verstärkt wird. 
Subunternehmer erhalten aber auch durch einen Vertragspassus einen be-
sonderen Schutz, der sicherstellt, dass sie nicht schlechter gestellt wer-
den dürfen als der jeweilige Auftraggeber selbst vertraglich gestellt ist 
(Schlechterstellungsverbot). 

jektforderung (Mietwohnbauförde-
rung) anzuwenden ist. Dadurch soll 
der Fairnesskatalog seine Wirkung 
auch im Bereich der Gemeinnützi-
gen Wohnbaugesellschaften, die 
den weitaus überwiegenden Anteil 
im geförderten Mietwohnbau be-
streiten, entfalten, konjunkturel-
le Stärkung inklusive, obwohl die 
Gemeinnützigen Bauträger nicht 

Fairnesskatalog – faire Vergabe?

Das Ziel des neu gefassten 
Fairnesskatalogs war und ist 
eine gute Sache – die KMU-

freundliche Vergabe, mit der das 
Land Salzburg österreichweit zum 
Vorbild werden soll. 

Formell wird der Beschluss der Salz-
burger Landesregierung durch eine 
Anpassung des seit 2011 eingeführ-
ten „Fairnesskataloges“ umgesetzt. 
Ab jetzt werden neben dem Ange-
botspreis auch die Ausbildungsleis-
tung, die Beschäftigung älterer Mit-
arbeiter und Umweltkriterien neu 
gewichtet und bei der Zuschlagser-
teilung berücksichtigt. Zudem wird 
der Subunternehmerschutz verbes-
sert und es wurden Maßnahmen 
gegen Lohndumping gesetzt. Dies 
soll ein Bekenntnis zum Bestbieter-
prinzip sein und für mehr Fairness im 
Wettbewerb sorgen.

Der Salzburger „Fairnesskatalog“ soll ein Regelwerk für eine KMU-freundliche öffentliche Vergabe im Baube-

reich sein und als Beispiel für ganz Österreich dienen. Die „Faire Vergabe“ gilt in der neuen Fassung nun auch 

für den geförderten Mietwohnungsbau.

featurING. featurING.

Stärkung der KMU durch Ausschreibungen

Weg zum Bestbieterprinzip

Wohnbaufördermittel in der Region halten

Chancengleichheit

dem Vergaberecht unterliegen. Die 
Richtlinie „Chancengleichheit im 
Wohnbau“ berücksichtigt diese Tat-
sache, indem sie von einer EU-wei-
ten Ausschreibungspflicht absieht 
und weiterhin eine regionale Ver-
gabe ermöglicht – nun aber unter 
dem Dach des Salzburger Fairness-
Katalogs, dem sich die GBV per Ei-
generklärung verpflichten.
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•	 Grundsätzlicher Verzicht auf Totalunternehmervergaben.
•	� Vergabe in Einzelgewerken: Noch stärker als bisher wurde die Vergabe in Einzelgewerken in den Vordergrund gestellt. 

Grundsätzlich will das Land in Einzelgewerken und nicht in der Auftragsform Generalunternehmer vergeben. Dadurch 
wird mittelständischen Interessen am besten entsprochen. Die Ausschreibung in Fachlosen ermöglicht zudem mehr 
Salzburger Unternehmen den Zugang zu öffentlichen Aufträgen.

•	 Vermehrte Einbindung der Landesgesellschaften in den Geltungsbereich des Fairnesskataloges.

•	� Der Subunternehmerschutz wird durch das Recht auf Abschlagszahlungen bei ordnungsgemäßer Leistungserbringung 
gestärkt. Zudem sollen die Werkverträge mit den Subunternehmern auf Basis der ÖNORM B2110 erstellt werden.

•	� Vermeidung unerwünschter Subvergabeketten durch Einführung von Auskunftspflichten und Meldepflichten von Sub/
Sub-Vergaben mit Vergabevorbehalt zugunsten des Auftraggebers.

•	� Gleichzeitig werden Subunternehmer aber in die Pflicht genommen, z. B. durch die Einschränkung von Untersubverga-
ben und durch Nachweispflicht über die kollektivvertragliche Entlohnung der Mitarbeiter. Damit wird dem Lohndum-
ping entgegengewirkt.

•	� Stärkung des Bestbieterprinzips und Einschränkung des Billigstbieterprinzips durch inhaltliche Neufassung und Neuge-
wichtung der Zuschlagskriterien.

•	� Die Grenze für die Anwendung der Zuschlagskriterien wird auf 500.000 € abgesenkt (bisher 1 Mill. €). Mit Zuschlags-
kriterien wird das technisch und wirtschaftlich günstigste Angebot ermittelt, wobei auch die Vorteile einer regionalen 
und mittelständischen Vergabe mitbewertet werden können. Beispiele: Ausbildung (Lehrlinge), Beschäftigung Älterer, 
Wartungsnähe, Umweltkriterien etc. Dabei können maximal drei aus vier Kriterien, je nach Auftragsart, flexibel ange-
wandt werden.

•	� Die Gewichtung der Zuschlagskriterien wird jedenfalls angehoben, sodass nunmehr im Maximalfall die Bestbieterkrite-
rien mit 15 % und der Preis somit mit 85 % bewertet werden.

•	� Neben dem Kriterium „Fairer Umgang mit Subunternehmern“ (Gewichtung 5 %) wird das Zuschlagskriterium „Ausbil-
dung“ mit 5 % gewichtet: Bei diesem Zuschlagskriterium wird das Verhältnis der Lehrlingszahl zum Gesamtpersonal-
stand des Bieters gewertet.

•	� Beim Zuschlagskriterium „Beschäftigung von älteren Dienstnehmern“ (Gewichtung 5 %) wird das Verhältnis der Anzahl 
der älteren Dienstnehmer (über 50 Jahre) zum Gesamtpersonalstand des anbietenden Unternehmens gewertet.

•	� Beim Zuschlagskriterium „Umweltschutz im Baubereich“ (Gewichtung 5 %) handelt es sich um die Wertung von Um-
weltaspekten in der Bauausführung (z. B. Transport von Aushub bzw. Abbruchmaterialien). Die meisten Punkte erhält 
der Bieter mit den niedrigsten Luftschadstoff-Tonnenkilometern.

Fairness-Katalog

VERGABE IN EINZELGEWERKEN:

SUBUNTERNEHMERSCHUTZ:

NEU GEWICHTETE ZUSCHLAGSKRITERIEN:

„Was man schwarz auf weiß besitzt, kann man getrost 
nach Hause tragen.“ Man muss gar nicht erst Goethes 
berühmtes Zitat bemühen, denn wer Aufträge vergibt 
und übernimmt, weiß ohnehin, dass man gut beraten 
ist, sich an diese Erkenntnis aus der Schülerszene im 
„Faust“ zu halten und alles möglichst exakt vertraglich 
zu fixieren. Denn das spart späteren Ärger, langwierigen 
Rechtsstreit und teures Nacharbeiten. Aber was gehört 
in den Vertrag und wie gestaltet man solche Verträge – 
noch dazu so, dass man die Inhalte als „fair“ bezeichnet? 
Ein bewährtes Instrument sind die ÖNORMEN des Ver-
gabe- und Verdingungswesens bzw. Werkvertragsnor-
men. Diese Standards legen allgemeine Vertragsbestim-
mungen fest, die – so die Definition – die Rechte und 
Pflichten der Vertragspartner – Auftraggeber (Werkbe-
steller) und Auftragnehmer (Werkunternehmer) – regeln.

Zu den bekanntesten Normen gehört dabei die ÖNORM A 2015. Sie regelt die Vergabe von Aufträgen über Leistungen, 
die nicht dem Bundesvergabegesetz unterliegen. Dazu liefert sie Verfahrensbestimmungen, speziell Hinweise für die 
Ausschreibung, die Erstellung von Angeboten und das Zuschlagsverfahren. Als Ergänzung zur ÖNORM A2050 bzw. zum 
Bundesvergabegesetz enthält ÖNORM A 2060 Verfahrensbestimmungen, insbesondere Hinweise für die Ausschreibung 
und die Erstellung von Angeboten.

Normen des Vergabe- und Vertragswesens bzw. für Werkverträge sorgen für ein klar geregeltes Verhältnis 

zwischen Auftraggeber und Auftragnehmer. Anwender können damit auf Bewährtes zurückgreifen.

Besondere Bedeutung hat im Baube-
reich die ÖNORM B2110 „Allgemeine 
Vertragsbestimmungen für Bauleis-
tungen – Werkvertragsnorm“. Ihre Be-
stimmungen sollen zusammen mit den 
im Vertrag anzuführenden Normen die 
gleichbleibenden Vertragsbestimmun-
gen von Bauverträgen bilden. In der 
Gesamtheit wird damit eine vollständi-
ge Beschreibung und eindeutige Fest-
legung der vereinbarten Bauleistung 

Eindeutige Festlegung der vereinbarten Leistung
erzielt. Diese Idee bestimmt auch die 
spezifischen Werkvertragsnormen 
(Reihe ÖNORM B 22xx). Von der Tro-
ckenlegung feuchter Mauern über 
Bauwerks- und Trockenbauarbeiten, 
Pflaster- oder Holzbauarbeiten bis zu 
Maler- und Tapeziererarbeiten reicht 
der Bogen. Zuständig für die Entwick-
lung und – bei Bedarf – Aktualisierung 
sind bei Austrian Standards u. a. die 
Komitees 015 „Vergabe- und Verdin-

gungswesen“, 169 „Bauleistungen“ 
oder 177 „Handwerkerarbeiten“. Wer 
in diesen Komitees arbeitet, und weiß, 
welche Projekte gerade laufen, lässt 
sich auf der Austrian-Standards-Web-
site feststellen. Dort kann man auch zu 
aktuellen Projektanträgen, Entwürfen 
oder fertigen Normen Stellung neh-
men – damit sichergestellt ist, dass die 
Standards ihrem Anspruch auf Fair-
ness voll und ganz gerecht werden. 

Johannes Stern

LINKTIPP Fachinformation 17: „Welche ÖNORMEN brauchen Sie bei einem Bauvertrag?“ 
www.austrian-standards.at/produkte-leistungen/kostenlose-downloads/fachinformationen/ 

Fairness als Standard 

Johannes Stern

featurING. informING.
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Faire Vergabe?

Die Novelle 2016 zum BVergG läuft Gefahr, das Ziel einer fairen Vergabe ohne Lohndumping zu verfehlen, 

wobei das Problem durchaus (auch) auf dem Rücken der Ingenieurbüros ausgetragen werden könnte.

Lohn- und Sozialdumping ist 
ein schwerwiegendes gesell-
schaftliches Problem, von dem 

die öffentliche Hand (konkret der 
Bund) mit derzeit EUR 3,24 Mio. be-
troffen ist. Um so viel nämlich sollen 
die Kosten der Auftragsvergaben 
(des Bundes) als Folge der Novelle 
steigen. Wenn man als Praktiker ein-
mal ausschließt, dass die Differenz 
zur angeblich weitreichenden Un-
terentlohnung von irgendwelchen 
finsteren Unternehmen schlicht in 
die Tasche gesteckt wurde (und da-
her nur dort als Erlösschmälerung 
wieder hervorgeholt werden muss), 
dann war entweder bis jetzt das La-
mento überdimensioniert oder die 
Kostenschätzung stammt von Pha-
risäern. Jedem Techniker ist klar, 
dass nach dem Energieprinzip die 
Unternehmer nicht mehr Löhne aus-
zahlen können, als durch die bezahl-
ten Abrechnungssummen gedeckt 
sind. Vielleicht würde eine präzise 
statistische Untersuchung zu Tage 
fördern, dass die öffentliche Hand 
bisher einer der größten Nutznie-
ßer des Lohn- und Sozialdumpings 
auf den Baustellen war. 

Dann werden zukünftig die tech-
nischen Büros im Feuer stehen, 
weil es ihnen nicht mehr gelingt, 
wenigstens das Preisniveau 2015 
auch in Zukunft zu realisieren. Da-
bei wird etwas objektiv Unmög-
liches verlangt: Die öffentlichen 
Beschaffungskosten sollen sinken 

(eigentlicher Zweck des Vergabe-
rechts!), indem mehr für Lohnkos-
ten ausgegeben wird, und das auch 
nachprüfbar gemacht wird. Das ist 
Energie aus dem Nichts, schwarze 
Finanzmagie schlechthin! Schon die 
Ingenieurbüros werden mehr an 
Honorar brauchen, müssen sie doch 
jetzt die Eignungsnachweise der 
Subunternehmerkette „bis ins letz-
te Glied“ (!) nachprüfen. 

Der zweite Angelpunkt der Novelle ist, dass nunmehr jeder Kalkulation Kollektivverträge zugrunde gelegt werden 
müssen, und zwar auch „bis ins letzte Glied“ der Subunternehmerkette. Wer weiß, wie schwach die normgemäße 
Kalkulation beispielsweise im Haustechnik- und Nebengewerbebereich verbreitet ist, erkennt sofort: 

           �Die Ingenieurbüros werden erheblich mehr Arbeit mit der vervielfachten Angebotssachbearbeitung/ 
Kalkulationsnachprüfung bis zum letzten Sub bekommen, und

           �zahlreiche interessante Angebote werden den vorzeitigen Tod der unzulänglichen Kalkulationsunterlagen 
in der Sub-Sub-Subunternehmerkette sterben. Und weniger Angebote führen in einer Marktwirtschaft zu 
höheren Preisen. Hier liegt die Herausforderung für die IB's darin, unbehebbare Angebotsmängel durch 
möglichst flexible Ausschreibungsbedingungen ???, um so ein Nachschieben von Kalkulationsunterlagen 
und Kalkulationserklärungen zu ermöglichen und den Wettbewerb zu stärken oder wenigstens aufrechtzu-
erhalten (und allenfalls auch ein Auswechseln von Subunternehmern zu erleichtern, um taktische Vorgänge 
zu verhindern, wie z.B.: Ein Subunternehmer liefert keine Nachweise mehr, weil er möchte, dass ein anderer 
Bieter zum Zug kommt, bei dem er auch, aber zu höheren Preisen, angeboten hat, sodass seine Vorgangs-
weise subjektiv sogar nachvollziehbar wäre). Insgesamt wird die Angebotslegung weiter kompliziert und 
erschwert, besonders zu Lasten jener Subunternehmer, die bisher schon wegen der Unfähigkeit/Unwilligkeit 
sich den vergaberechtlichen Formalismen zu unterwerfen, nicht mitgeboten haben. Etliche davon werden so 
der öffentlichen Hand als Wettbewerber wohl endgültig verloren gehen. Ob es fair ist, das Vergaberecht zur 
Lösung anderer öffentlich-rechtlicher Probleme heranzuziehen, mag jeder selbst beurteilen, wirtschaftlicher 
kann auf diesem Weg die Beschaffung jedenfalls trotz aller Bemühungen der IB's nicht werden, und vielfach 
werden deren Bemühungen um Intensivierung des Wettbewerbs geradezu konterkariert!

Probleme & Herausforderungen

Dr. Rainer Kurbos

Und zwar, wenn der Bieter zwecks 
Wettbewerb mehrere Subunterneh-
mer pro Subgewerk benennt, auch 
vielfach. Praktisch werden die so ver-
festigten Subunternehmer einfach we-
niger Wettbewerbsdruck spüren, und 
die Herausforderung für die IB's wird 
gerade sein, den Verwaltungsaufwand 
der Unternehmer zu minimieren und 
eine wettbewerbsstärkende Flexibili-
tät bis zum Zuschlag zu ermöglichen.

a
b

Rainer Kurbos

Rainer Kurbos

informING.informING.
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EEffG: Chancen 
erkennen und umsetzen
Neben einer 20%igen Energieeffizienzverbesserung soll das Energieeffizienzgesetz (EEffG) mittelfristig auch 

mehr Versorgungssicherheit durch einen geringeren Verbrauch garantieren sowie den Anteil erneuerbarer Ener-

gien im Energiemix erhöhen. Diese ehrgeizigen Ziele können nur mit einer guten Strategie, entsprechendem 

Know-how und engagierten Köpfen umgesetzt werden. 

Potenziale sind vorhanden und gerade für Ingenieurbüros stellen die neuen Richtlinien eine große Chance dar, wis-
sen diese doch, wo das Einsparpotenzial liegt und wie Energieeffizienzmaßnahmen umzusetzen sind.

Energiekosten in der Planungsphase exakt berechnen

Umfassende Analysen, Planungen und Berechnungen, welche die Einsparmöglichkeiten für den Verbraucher sichtbar 
machen, kosten Zeit und Geld. Wer schon in dieser Phase wirtschaftlich arbeiten möchte, lässt sich ab sofort von APESS® 
unterstützen. APESS® simuliert im Vorfeld die Energiekosten, informiert punktgenau über die zu erwartenden Kosten 
und optimiert mit Hilfe Millionen gespeicherter Daten jedes System.

Kälte und Wärme wirtschaftlich machen

APESS® ist keine „neue Erfindung“, sondern ein innovatives System, welches für Lüftungsgeräte, die als Klimaan-
lage arbeiten und die Zuluft konditionieren (kühlen, heizen, be- und entfeuchten), konzeptioniert ist und auf dem 
Markt tausendfach etablierte Komponenten aus der Lüftungs-, Kälte- und Heizungstechnik optimiert und neu mit-
einander verbindet. Die Konfiguration aller Komponenten, die mit APESS® berechnet werden, garantiert optimale 
Energieeffizienz bei höchstem Komfort, vor allem aber die Reduzierung der Betriebskosten auf ein Minimum.

Win-Win garantiert

Zu den wichtigsten wirtschaftlichen Vorteilen zählen eine überdurchschnittlich rasche Amortisationszeit sowie das 
enorme Einsparpotenzial bei den Energiekosten. Die lückenlose Darstellung der Energieverbräuche ist absolut trans-
parent, die Kosten einer Planung mit APESS® im Vergleich zu einer konventionellen Planung sind extrem attraktiv. 
Gewinner ist auch der Klimaschutz, da durch die Maximierung der Leistungsfähigkeit das Energiepotenzial der Ab-
luft vollständig genutzt wird. Das bedeutet in weiterer Folge eine Senkung der CO2-Emissionen um bis zu 85 % und 
Schonung der Ressourcen durch hocheffiziente Wärmepumpen.

Funktioniert überall, wo gekühlt sowie geheizt wird und Sparen erwünscht ist!

APESS® ist ein intelligentes, mul-
tifunktionales Kreislaufverbundsys-
tem, welches zur Wärmerückgewin-
nung in Lüftungsanlagen eingesetzt 
und eine 100%ige Wärmerückge-
winnung nach VDI 2072 realisiert. 
Die Einsatzbereiche sind nahezu 
unbegrenzt und reichen von Büro-
gebäuden, Hotels über Kranken-
häuser, Schulen und Universitäten 
bis hin zu  riesigen Fertigungs-
hallen. In Österreich ist die Firma 
Filzmaier Klima- u. Energietech-

nik Ansprechpartner, wenn es um  
„APESS®“ – Energieoptimierung 
geht. www.filzmaier.com

Das Berliner Lifestyle-Hotel „nhow“ spart mit APESS® jähr- 
lich EUR 46.000,-- an Energiekosten bei einer Amortisation  
der Investitionsmehrkosten von nur dreizehn Monaten.

APESS®: innovativ und zugleich wirtschaftlich; simuliert die  
Energiekosten im Vorfeld, liefert punktgenaue Informationen über  
zu erwartende Kosten und berechnet das maximale Einsparpotenzial 

APESS® – paradiesische Möglichkeiten

• �2-stufige Wärmerückgewinnung mit Rückwärmzahl > 1
• �Keine Beeinträchtigung architektonischer Vorgaben 
• �Entfeuchtungskälte-Rückgewinnung
• ��Einbindung thermischer Solaranlagen, Photovoltaik und Erdsonden in das Gesamtkonzept
• �Kurze Rohrleitungen und Kabelverbindungen zw. Lüftungsgerät und Flüssigkeitskühler bzw. Kondensator
• �Gesamtregelungskonzept (eine Regelung für Lüftungs- und Kältetechnik
• �Hohe Betriebssicherheit, auch bei  hohen Temperaturen und Feuchten durch redundante Planung der jeweiligen Anlage

informING.informING.
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Blick in die Zukunft, Know-how 
Austausch und Unterhaltung – Vel-
den war die Reise zum plannING 
Day einmal mehr wert. 
Gerade für Ingenieure, deren Haupt-
tätigkeit in der Findung von Problem-
lösungen liegt, war der plannING Day 
dieses Jahr ein besonders anregen-
der, wiesen doch die kompetenten 
Vortragenden nicht nur auf laufende 
Perspektivenwechsel, die Stärken 
technischer Anpassung und der In-
novation hin, auch die Denkanstöße 
waren zahlreich. Der Zukunftsfor-
scher Horst Opaschowski lenkte die 
Blickrichtung in die Zukunft, deren 
Trends zu erkennen für eine erfolgrei-
che Geschäftspolitik wie auch für die 
Chancen auf allen Märkten wesent-
lich ist. Lebensgewohnheiten und 
Verhalten ändern sich, neue Lebens-
schwerpunkte wie Sicherheit (statt 
Freiheit), zunehmende Frauenpower, 
neue sozialpolitische Ausrichtungen, 
auch qualitative Kriterien und der Ab-
schied von einer Wachstumsphiloso-
phie werden die Zukunft bestimmen.

Es wurde auch über Effizienzsteige-
rung gesprochen, über individuelle 
Paradigmen, die das Verhalten beein-
flussen, aber auch über innerbetrieb-
liche Möglichkeiten, die dort und da 
gegeben sein mögen, wobei Ingeni-
eurbüros wohl eher durch ihre breite 
fachliche Kompetenz hoffnungsfroh in 
die Zukunft schauen können. 
Dass der insgesamt 12. und der ers-
te plannING Day unter der Ägide von 
Fritz Müller-Uri ein voller Erfolg war, 
zeigte auch die gute Stimmung – so-
wohl beim Cocktail-Empfang wie auch 
beim abendlichen Diner. Die Unter-
haltung war gewohnt lebhaft, der Ge-
dankenaustausch rege und intensiv. 
Der kabarettistisch-provokante Blick 
Roland Düringers in die Zukunft wie 
auch seine Betrachtung des Lebens 
waren der abschließende und fulmi-
nante Höhepunkt dieser Tagung, die 
den Teilnehmern etliche Highlights 
und viele Denkanstöße brachte.

plannING Day 2015 – ein Gewinn
jetzt schon vormerken – nächster plannING Day 16. und 17. Juni 2016
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4.000 WEGE, EINEN KABEL-
BRAND AUSZULÖSEN!

fl immit.com
supported by

4.000 WEGE, EINEN KABEL-
BRAND AUSZULÖSEN!

fl immit.com

Flimmit wurde 2007 gegründet und ist die erste heimische Online-Videothek mit Film- und TV-Highlights aus 

Österreich und Europa. Mehr als 4.000 überwiegend deutschsprachige Titel erwarten die Seher im digitalen 

Feinkostladen, der mit ausgezeichneten Filmen, beliebten Klassikern und regelmäßig aktualisierten Sonderkol-

lektionen besticht. Dieses umfangreiche Angebot wird mit Exklusiv-Content wie den Hitserien „Altes Geld“, 

„The Team“ oder „Vorstadtweiber“ ergänzt, die sich großer Beliebtheit erfreuen. 

Flimmit – das musst du sehen!

Umfangreiches Programm für den besonderen Filmgenuss

Die On-demand-Nutzung von Filmen & Serien wird immer populärer und ist ein stark wachsender Markt. Flimmit un-
terscheidet sich von anderen Plattformen dadurch, dass sein Schwerpunkt auf deutschsprachigen und europäischen 
Produktionen liegt. Der Fokus liegt auf dem österreichischen Markt, in späterer Folge auch auf den restlichen DACH-
Märkten aktiv zu werden. So sind ORF-Produktionen genauso ein Teil vom Angebot wie auch erfolgreiche europäische 
Serien wie z. B. der bulgarische Überraschungshit „Undercover“ oder die dänische Polizeiserie „Anna Pihl“. Darüber 
hinaus sind auch ausgezeichnete Dokumentarfilme, Highlights europäischer Filmfestivals, Filmklassiker, Kinder-, Ju-
gend- und Animationsfilme sowie Opern- & Theaterproduktionen in unser Programm integriert.

Video-on-Demand-Plattform für alle Endgeräte

Flimmit bietet direkten Zugriff auf ein umfangreiches Film- und Serienangebot und ist jederzeit verfügbar – egal ob un-
terwegs oder zu Hause von der Couch aus. 
Anspruch ist es, auf möglichst vielen Geräten vertreten zu sein. Neben Notebook und PC kann Flimmit auch über mobile 
Endgeräte wie Smartphones und Tablets sowie am Fernseher genutzt werden. Auf der aktuellen TV-Geräte-Generation 
von Samsung ist die Flimmit-App etwa schon vorinstalliert. Für die mobilen Betriebssysteme von Apple und Android ste-
hen eigene Apps zur Verfügung, die in den jeweiligen Download-Stores heruntergeladen werden können. 
Mittels HbbTV gibt es zusätzlich die Möglichkeit, sich auch via Satellit im Feinkostladen für deutschsprachige und europä-
ische Filme zu bedienen, wozu allerdings eine Internetanbindung des Fernsehers Voraussetzung ist. Google Chromecast 
und Apple AirPlay stellen weitere Möglichkeiten dar, Filme und Serien vom Endgerät aus am Fernseher abzuspielen.

Flimmit jetzt auch als Abo

Neben den Möglichkeiten, Filme & Serien sowohl zu leihen (streamen) als auch zu kaufen (downloaden), gibt es seit März 
2015 auch ein Flimmit-Abo in drei verschiedenen Varianten. Das Standard-Abo (1 Monat), das 3-Monats-Abo und das 
Jahres-Abo. Alle drei bieten unbegrenztes Streaming-Vergnügen!
Mehr Informationen über Flimmit und zum Angebot unter www.flimmit.com

„Unser Anspruch ist es, auf mög-
lichst vielen Geräten vertreten zu 
sein. Gerade Satellit ist ein wich-
tiger Bereich für uns, da etwa 
55 Prozent der Bevölkerung im 
deutschsprachigen Raum ihr Fern-
sehprogramm dadurch empfan-
gen.“ – Walter Huber, CTO Flimmit

Zitat

entgeldliche Einschaltung
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Schaumstoffe dämmen Häuser, 
polstern Waren beim Versand und 
dienen als Leichtbaumaterial. Denn 
diese Materialien sind leicht, lassen 
sich günstig produzieren und be-
sitzen gute Dämmeigenschaften. 
Doch sie haben auch ein Manko: 
Sie basieren vor allem auf Erdöl 
oder Erdgas und sind folglich nicht 
besonders umweltfreundlich. Lang-
fristig sollen Materialien aus nach-
wachsenden Naturstoffen die erd-
ölbasierten Produkte ersetzen.

Etwa 40.000 Produkte unseres täglichen Lebens enthalten Naturkautschuk. 
Natürlichen Kautschuk durch künstlichen zu ersetzen, ist bisher nicht möglich. 
Forscher fanden nun eine preiswerte und umweltfreundliche Alternative zum 
Kautschukbaum: russischen Löwenzahn.
Durch gezielte Zucht gelang es, den Kautschukgehalt innerhalb kurzer Zeit zu 
verdoppeln. Auf gentechnische Eingriffe wurde verzichtet. Auch für das Pro-
blem, den Kautschuk aus der Pflanze zu lösen, wurde ein umweltfreundliches 
Verfahren entwickelt. In Autoreifen hat sich der Löwenzahn-Kautschuk bereits 
bewährt. Der Hersteller Continental hat ein erstes Modell auf Asphalt getestet. 
Der Kautschuk aus Löwenzahn hat optimale Rohstoff- und Materialeigenschaf-
ten. Da Naturkautschuk für die Qualität vieler Produkte aus Gummi entschei-
dend ist, erachten ihn besonders Industrienationen als strategisch bedeutenden 
Rohstoff. Um den Weltbedarf an Naturkautschuk mit Löwenzahn zu decken, 
bräuchte man eine Fläche so groß wie Österreich.

Schaumstoffe aus Holz

Naturkautschuk aus Löwenzahn

Schaumstoffe setzen sich aus petrochemischen Kunststoffen zusammen – und sind damit nicht besonders um-

weltfreundlich. Abhilfe verspricht ein neuartiges Schaummaterial: Es besteht zu hundert Prozent aus Holz, ist 

klimafreundlich und recycelbar. Langfristig könnte der Holzschaum herkömmliche Schaumstoffe ersetzen, sei 

es bei Wärmedämmungen, Verpackungen oder Leichtbaumaterialien. 

Löwenzahn ist eine robuste Pflanze, aus der sich ein gefragter Rohstoff gewinnen lässt: Kautschuk, der für die  

Produktion von Gummi unerlässlich ist. Russischer Löwenzahn ist für große Mengen Naturkautschuk nutzbar. 

Recycelbar und umweltschonend
Forscher des Wilhelm-Klauditz-Instituts (WKI) in Braunschweig verfolgen einen vielversprechenden Ansatz: Sie 
entwickelten ein Verfahren, um aus Holzpartikeln Schaumstoff herzustellen. „Unser Holzschaum lässt sich genau-
so einsetzen wie klassische Kunststoffschäume, ist dabei aber ein hundertprozentiges Naturprodukt aus nach-
wachsenden Rohstoffen“, erklärt Prof. Volker Thole vom WKI. Ein weiterer Vorteil: Im Gegensatz zu herkömmli-
chem Schaumstoff ist der Holzschaum problemlos zu recyceln. Wird er beispielsweise als Verpackung verwendet, 
kann der Verbraucher ihn einfach zum Altpapier geben. Wie groß das Potenzial des neuartigen Materials ist, 
zeigt auch der Greentec-Award 2015, den die Entwicklung in der Kategorie „Bauen und Wohnen“ gewonnen hat.

Um den Schaum herzustellen, zermahlen die Wissenschafter das Holz zunächst in feine Partikel, bis eine zähflüs-
sige Masse entsteht. Diese Suspension schäumen sie mit Gas auf. Anschließend wird der Schaum ausgehärtet, 
wobei holzeigene Stoffe den Härtungsprozess unterstützen. Dieses neue Herstellungsverfahren basiert auf spe-
ziellen chemischen Prozessen. „Man kann sich das ähnlich wie beim Backen vorstellen, wenn der Teig im Ofen 
aufgeht und fest wird“, so Thole. Das Ergebnis ist ein leichter Grundwerkstoff. Er ist entweder als Hartschaum-
platte oder als elastischer Schaumstoff weiterzuverarbeiten und, genau wie andere Holzwerkstoffe auch, einfach 
zu sägen oder zu fräsen.

Häuser mit Holzschaum dämmen
Die Holzschäume eignen sich besonders gut als Dämmstoffe für Gebäude: Sie sorgen dafür, dass 
die behagliche Wärme dort bleibt, wo sie sein soll – in den Innenräumen. Bislang bestehen auch die-
se Dämmschäume meist aus petrochemischem Kunststoff. Zwar gibt es bereits Dämmstoffe auf Holz-
basis, etwa Vliese aus Holzfasern oder Holzwolle. Diese haben jedoch den Nachteil, dass sie weniger 
formstabil sind als Dämmmaterialien aus Kunststoff. „Oftmals sinken Dämmvliese aus Faserstoffen 
im Laufe der Zeit durch ihr Eigengewicht und bei höherer Feuchte in der Mitte ein. Dadurch geht ein 
Teil der Dämmwirkung verloren.“ Der am WKI entwickelte Holzschaum kann dagegen mit klassischen 
Kunststoffschäumen mithalten: „Wir haben unsere Schaumprodukte nach den Normen, die für Dämm-
stoffe gelten, analysiert. Sowohl bei den wärmedämmenden Eigenschaften als auch bei den mechani-
schen und hygrischen – also die Feuchte betreffenden – haben wir vielversprechende Werte erhalten“, 
so der Fachbereichsleiter für Verfahrens- und Systemtechnik Holzwerkstoffe. Kurzum: Die Holzschäume 
dämmen ebenso effektiv wie klassische Kunststoffschäume, halten Druck aus und trotzen der Feuchte.

Derzeit experimentieren die Braunschweiger Wissenschafter mit verschiedenen Holzarten. Welche Bau-
marten eignen sich besonders gut als Grundstoff? Darüber hinaus identifizieren sie geeignete Prozesse, 
mit denen sich solche Holzschäume auch im großen Maßstab industriell fertigen lassen. Schon in wenigen 
Jahren sollen Produkte aus Holzschaum auf dem Markt erhältlich sein.

engineerING.engineerING.

Naturkautschuk aus russischem  
Löwenzahn, der zur Herstellung 
von Autoreifen eingesetzt wird. 
© Dirk Mahler/Fraunhofer
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Kultur, historische Bausubstanz 
und Haustechnik – ein Beispiel
Das DomQuartier Salzburg, oder Domumgang, wie es während der Baumaßnahmen genannt wurde, fasst 4 Eigen-

tümer und 8 Nutzer in einem Ausstellungsraumkonzept zusammen. Ziel des Projektes war es, den ursprünglichen 

erzbischöflichen Rundgang wieder herzustellen und mit den unterschiedlichen musealen Aspekten zu verbinden.

Eine derartige Vielzahl an Nutzern 
bedeutet natürlich auch unter-
schiedlichste Wünsche und Forde-
rungen an die Gestaltung und tech-
nische Ausstattung. Dass dies in 
einer baulichen Struktur aus dem 17. 
Jahrhundert mit den Anforderun-
gen an Denkmal- und Brandschutz 
bereits eine Herausforderung dar-
stellt, ist selbstverständlich. Wenn 

SCHRITT 1: WAS HABEN WIR?

SCHRITT 2: OPTIMIERUNGEN

Eh klar – Gebäude im Wesentlichen aus dem 17. Jh., 
manchmal ältere Teilstrukturen, teilweise Ergänzungen 
durch spätere Behebung von Kriegsschäden. Techni-
sche Angaben bis auf ein paar partielle Raummessun-
gen von Temperatur und Feuchte der letzten Jahre, 
Aussagen über Luftströmungen im Gebäude (außer: 
da oben zieht es immer), Dichtigkeit der Fenster (nein: 
direkte Probleme haben wir nicht) und Statik (bisher 
keine Probleme) gab es nicht in konkreter Form. Also 
wurde eine genaue Bestandsaufnahme, eine Ist-Ana-
lyse gestartet. Diese brachte zahlreiche Erkenntnis-
se, auch unangenehme, sodass das Projekt wieder in 
Frage gestellt war. Folge: Mit den neuen Erkenntnis-
sen wieder zurück zum Start und Überarbeitung des 
Projektes, wieder unter Einbindung aller Beteiligter. 
Sofortmaßnahmen zur Verbesserung der Statik wur-
den umgesetzt, das Museumskonzept überarbeitet.

Ein wesentlicher Punkt an dieser Stelle war die Auflö-
sung von geplanten eigenständigen Einzelausstellun-
gen und die Erstellung eines Gesamtkonzepts. Dies 
ermöglichte, die museal-kritischen Ausstellungsobjek-
te in zwei Bereiche zu konzentrieren, welche höchste 
Anforderungen an das Raumklima und die Technik zu 
erfüllen haben. Alle anderen Bereiche konnten in der 
bisherigen Form weitgehend belassen werden und 
wurden nur durch bauliche Maßnahmen optimiert. 
Hier transparente Türen, die thermische Luftbewegungen unterbrachen, dort ein Raum, der als Klimaschleuse genutzt wur-
de. Aber auch ausstellungstechnische Änderungen ergaben Optimierungen, so ersparte z. B. das Drehen der Gehrichtung 
der Besucherströme eine Entfeuchtungsanlage in der Klimaschleuse, da die Feuchte von den Außenbereichen des Um-
ganges nun in einen unkritischen Bereich eingetragen wird. Konzentration des hochtechnisierten Bereiches auf drei Säle.

Dipl. Ing. (FH) Christian Zimmermann, allgemein beeideter und gerichtlich  
zertifizierter Sachverständiger für den Bereich Heizung, Lüftung, Klimatechnik

dann aber auch noch die musealen 
Kriterien hinzukommen zum Schutz 
der Exponate und die Forderung 
nach energiesparenden Lösungen, 
die zudem im Kostenrahmen zu er-
füllen sind, scheint eine Umsetzung 
in weite Ferne gerückt. Nach dem 
Spruch „aufgeben gilt nicht“ setzten 
sich der museale und konzeptionelle 
Planer und das Salzburger Ingeni-

eurbüro Zimmermann für technische 
Gebäudeausstattung in vielen Sit-
zungen zusammen und entwarfen 
einen Plan, wie das Projekt mit den 
vorhandenen Mitteln einerseits und 
den Anforderungen andererseits 
umgesetzt werden kann. Ergebnis 
war eine gewerkeübergreifende 
Lösung, welche nicht nur bauliche 
Maßnahmen umfasst.

engineerING.engineerING.



Häufig werden die technischen Anlagen, einmal mit Grundeinstellungen einreguliert, jahrelang unverändert betrieben. Ein 
6-wöchiger Probebetrieb, bei dem alle Ausbauarbeiten geplant gestoppt und Außenluftzustände und innere Lasten mit 
zusätzlichen Geräten simuliert wurden, garantierte bereits zu Beginn der Ausstellung einen optimalen Betrieb. Da jedoch 
eine Optimierung davon lebt, dass die Personen, die sich täglich in den Räumen befinden, sich auch Gedanken zur Qualität 
des Raumklimas machen, wurden alle Aufsichtspersonen und das technische Personal in die Grundlagen der Lufttechnik ein-
geführt. Jeder, der mit der Thematik vertraut ist, weiß, dass es hier einer leicht verständlichen Erklärung bedarf, um derart 
komplexe Vorgänge Laien verständlich zu machen. So konnten auch die (alten) bestehenden Anlagen, welche nicht verändert 
wurden, optimiert werden. Zusammenfassend kann also festgestellt werden, dass es einer besonderen ingenieurmäßigen 
Leistung bedarf, welche nicht bei den eigenen Gewerken endet, um hier eine optimale Lösung zu Energieeinsparung, Kosten-
eingrenzung und konservatorischen Forderungen zu finden. Die Herausforderung der Zukunft wird sein, nicht nur Geräte und 
Anlagen optimal zu planen, sondern diese auch in den täglichen Ablauf der Museumstechnik so zu integrieren, dass sie nicht 
als notwendiges Übel, sondern als Gebrauchsgegenstand gesehen werden, wie dies z. B. heute schon beim Auto der Fall ist.

SCHRITT 4: BETRIEBSTECHNISCHE OPTIMIERUNGEN

SCHRITT 3: TECHNISCHE LÖSUNGEN

In den drei Sälen, in denen die höchsten Anorderungen an das Raumklima und die Gebäudestruktur gestellt wurden, waren 
natürlich auch die meisten Eingriffe notwendig. Also wurde dies in Räumen mit weniger kritischen Denkmalschutzkrite-
rien realisiert, auch wenn diese immer noch hoch waren. Neben der Einsparung an Investitionskosten konnten hier auch 
die technischen Anlagen untergebracht werden. Anpassung der Luftmenge an die Besucherzahl, mehrstufige Wärme- und 
Kälterückgewinnung, Abdichtung der historischen Fenster usw. bringen einen Energiewert, der im Niedrigenergiehaus- 
standard liegt. Die Lüftungsgeräte wurden so konzipiert, dass innerhalb des Lüftungsgerätes zur Optimierung der Wärme-
rückgewinnung und energetischen Ausnutzung mit verschiedenen Luftmengen gearbeitet wird. Selbst die bei  den Techni-
kern gefürchtete „Lange Nacht der Museen“ mit einem Ansturm von über 4.000 Personen in kürzester Zeit brachte keine 
Werte, welche außerhalb der gewünschten Bandbreite lagen, besonders auch die CO2-Werte blieben unter dem Grenzwert.

Anlässlich ihrer Fachgruppentagung waren die OÖ Ingenieurbüros heuer wieder einmal direkt in die Räumlichkeiten 
der WKO Oberösterreich in Linz eingeladen. Die Mitglieder waren zu dieser Tagung gekommen, um sich über laufende 
wie geplante Projekte und Aktivitäten zu informieren. Unternehmer, die bereits seit 25 Jahren und mehr erfolgreich als 
Ingenieurbüro tätig sind, erhielten als Dank und Anerkennung eine Urkunde der WKO Oberösterreich. Unter dem Titel 
„Wirtschaftlichkeit durch Qualität“ referierten Ing. Michael Sautner und DI Alois Rastl, Experten des österreichischen 
Top-Unternehmens Plasser & Theurer, zum fachlichen Schwerpunkt der Tagung. 

Fachgruppentagung der  
OÖ Ingenieurbüros 2015

Den ersten Preis beim Tiroler 
Nachwuchs-Ingenieur-Preis die-
ses Jahres errangen Patrik Moser 
und Teresa Pohl aus der HTBLA 
Imst mit ihrem Entwurf samt Pla-
nung einer „Biwakschachtel-Not-
unterkunft im hochalpinen Be-
reich“ in der Kategorie Hochbau 
/ Bautechnik. Wir gratulieren! 
(Ein detaillierter Bericht samt Be-
sprechung aller Kategorie-Sieger 
wird in der nächsten Ausgabe er-
scheinen) .

TINIP-Sieger 2015
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Dr. René Herndl

Grillen –„low and slow!“ 
Das Grillen erfreut sich immer größerer Beliebtheit – und es gibt jede 

Menge Griller zu kaufen. Aber welcher ist der beste? Was schmeckt am 

besten? Und: Wo darf man überhaupt grillen?

deutig ausgewiesenen Grillplätzen ge-
stattet. Das Entzünden von größeren 
Feuern ist der zuständigen Feuerwehr 
anzuzeigen. Es empfiehlt sich aber im 
Einzelfall immer, bei der Gemeinde 
nachzufragen. In Wohnungen gibt es 
oft Einschränkungen betreffend Grillen 
im Mietvertrag oder in Hausordnun-
gen. Dabei werden Grillzeiten und all-
fällige Grillplätze festgelegt. Das Gril-
len auf der Terrasse oder dem Balkon 
ist grundsätzlich erlaubt, soweit die 

Hier gilt es etliche Regeln zu beachten. 
So etwa, ohne die juristischen Details 
aufzuzählen, ist es grundsätzlich auf 
einem fremden Grundstück ohne Zu-
stimmung der Grundstückseigentümer 
verboten, ein  Feuer zu  entzünden! 
Im Wald sowieso. In öffentlichen An-
lagen und Parks ist das Grillen ebenso 
untersagt, zudem gibt es viele Verord-
nungen betreffend geschützter Land-
schaftsteile mit Grillverbot. Das Grillen 
ist im Zweifel nur an öffentlichen ein-

Rechtliches

Die berühmte Kugelform eines Grillers ist ebenso simpel wie genial: Drei Beine an eine Schale montiert, Deckel 
darauf gesetzt, einen Griff daran befestigt und das moderne Holz(kohle)-Grillen kann losgehen. Oder gibt's 
da auch noch andere Griller? Aber ja doch, nämlich solche mit Gasbefeuerung, auch flache elektrische, Pellets-

griller für die wahren Profis oder – für die Feinspitze – den so genannten „Smoker“, wie er bei den klassischen ameri-
kanischen BBQs verwendet wird. Griller (samt umfangreichem Zubehör) gibt es selbstverständlich in verschiedensten 
Größen und Qualitäten, manche preiswert und z. B. sogar für den Balkon geeignet (allerdings ohne Holzbefeuerung), 
andere groß und für den professionellen Grillfan. Letztlich ist für die Wahl eines Grillgeräts natürlich die Möglichkeit 
des Einsatzes ausschlaggebend, weil der gemauerte Grillofen oder die Feuerstelle auf dem eigenen Grundstück eher 
die Ausnahme darstellen. Im eigenen Garten sind dem Grillvergnügen übrigens kaum Grenzen gesetzt, solange das 
Grillen fachmännisch ausgeübt wird (Verwendung von Grillkohle, geeignete Grillvorrichtung). Verboten ist grundsätz-
lich das Verbrennen von biogenen Abfällen bzw. die Errichtung von offenen Bodenfeuerstellen.

riger Temperatur möglichst langsam 
grillen. „So erzielt man die schmack-
haftesten Ergebnisse, egal ob Fleisch 
oder Gemüse gegrillt werden.“ Und 
dazu bedarf es logischerweise ei-
nes dazu fähigen Geräts. Das offene 
Feuer als Ursprung der Grillhitze ist 

Für Grill-Weltmeister Thomas (Tom) 
Heinzle aus Vorarlberg ist die Qua-
lität des Grillens vor allem von der 
Qualität der gegrillten Produkte wie 
auch jener des Geräts abhängig. Sein 
Credo lautet „low and slow“, d.h., so 
meint er, man solle bei relativ nied-

Erlebnis Grillen
für den Weltmeister eine Frage der 
Möglichkeit einerseits – weil vieler-
orts verboten – sowie eine des Ge-
schmacks und der Zeit. Trend? Die 
Frau am Griller, die vegetarisch saiso-
nales Gemüse zubereitet. Der Macho 
am Fleischgrill hat ausgedient!

anderen Bewohner nicht unzumutbar 
beeinträchtigt werden bzw. das Grillen 
auch ortsüblich ist. Wenn es keine in-
dividuellen Vereinbarungen gibt, dann 
sind die allgemeinen Regelungen des 
menschlichen Zusammenlebens zu be-
achten: Nach dem ABGB ist es unzu-
lässig, auf den Nachbarn auch indirekt 
einzuwirken. Rauch, Gase, Geruch, 
Lärm oder Erschütterungen sind dem-
entsprechend  untersagt, wenn sie das 
gewöhnliche Maß überschreiten.

NEUAUFLAGE – ERWEITERUNG UM WASSERWIRTSCHAFT: Die standardisierte Leistungsbeschreibung „Verkehr und 

Infrastruktur (LB-VI)” ist am 01.05.2015 als erweiterte, verbesserte und aktualisierte Version 04 erschienen. Sie dient 

als Ausschreibungsgrundlage für weite Teile des österreichischen Verkehrs- und Infrastrukturwesens und damit als 

praxistaugliches Standardwerk, um den letzten Stand der Technik darzustellen. Diese standardisierte Leistungsbe-

schreibung wurde auf „Verkehr und Infrastruktur“ unter Beibehaltung der Kennung „FSV-VI“ der LB umbenannt. 

Standardisierte Leistungsbeschrei-
bung Verkehr & Infrastruktur (LB-VI)

Auf Basis des Bundesvergabegesetzes sind standardisierte Leistungsbeschreibungen generell zu verwenden, wenn für die-
sen Sachbereich derartige Standards ausgearbeitet sind. Die standardisierten Ausschreibungstexte enthalten 56 Leistungs-
gruppen, 558 Unterleistungsgruppen und 28.222 Positionen auf insgesamt 4050 Seiten, davon 102 Seiten Regelblätter. 
Neben der Aktualisierung wurden unter anderem die Sparten „Siedlungswasserbau” und „Flussbau” in diese Leistungs-
beschreibung aufgenommen – daher mussten zahlreiche Leistungsgruppen neu nummeriert werden. Insgesamt wurden 
acht neue Leistungsgruppen und 36 neue Unterleistungsgruppen erstellt sowie die Regelblätter überarbeitet. Die zur 
Vorversion geänderten Positionen sind normgemäß gekennzeichnet. Diese Informationen werden auch auf dem Norm-
datenträger ausgegeben. Aufgrund der Vereinheitlichung von Begriffsbestimmungen sowie von Positionstexten werden 
erhebliche Vereinfachungen und somit Einsparungen sowohl bei größeren als auch bei kleineren Projekten erwartet. 
Aufgrund der standardisierten Positionen für die Beschreibung von Leistungen im Verkehr und Infrastrukturbau wird die 
Verwendung von Z-Positionen und damit das Risiko unvollständiger Positionsformulierungen minimiert. Das Mehrkosten-
forderungspotenzial wird aufgrund dieser Tatsache herabgesetzt.
Die Rechtssicherheit wird durch die Verwendung von standardisierten, erprobten Positionstexten und deren laufende 
Wartung und Aktualisierung erhöht. Insbesondere die Siedlungswasser- und Flussbauer können nun auch mit einer eige-
nen, auf Sie abgestimmten Teilausgabe „Wasserwirtschaft“, ein umfangreiches Werk, für ihre Ausschreibungen zurück-
greifen.

Sämtliche Leistungsgruppen wurden an die aktuelle Normung und den aktuellen Stand der RVS (Richtlinien und Vorschriften 
für das Straßenwesen) angepasst, wobei als Grundlage für die Erstellung der Leistungsbeschreibung die RVS 01.03.12 vom 
01. August 2014 fungiert.
Die Regelblätter zur LB-VI wurden angepasst, ergänzt und teilweise neu erstellt. Für die notwendigen Ergänzungen und eine 
laufende Aktualisierung der LB-VI innerhalb vertretbarer Zeitabstände wird die FSV auch in Zukunft sorgen. 
Diese RVS wurde unter Einhaltung der Bestimmungen der Richtlinie 98/34/EG über ein Informationsverfahren auf dem 
Gebiet der Normen und technischen Vorschriften, welches das Verfahren nach der Richtlinie 98/48/EG kodifiziert, unter der 
Notifikationsnummer 2014/653/A notifiziert. Sie wird durch den Erlass des Bundesministeriums für Verkehr, Innovation und 
Technologie GZ. BMVIT-300.041/0033-IV/ST-ALG/2015 für Bundesstraßen verbindlich. Hinsichtlich der Bestimmungen für 
die anderen EU-Mitgliedsstaaten, den EWR und die Türkei gilt die RVS 01.01.11.
Dieses Werk wurde von Praktikern für Praktiker geschaffen und kann nur verbessert und weiterentwickelt werden, wenn von 
den Anwendern kritische Rückmeldungen mit konstruktiven Vorschlägen kommen. 

Weitere Informationen: FSV- Geschäftsstelle
Karlsgasse 5, A-1040 Wien • Tel.: +43 1 5855567 • Fax: +43 1 5855567 - 99 • E-Mail: office@fsv.at • http://www.fsv.at
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Was wären unsere Siedlungen ohne schöne Gärten, was unsere Städte ohne ansehnliche Parks, Plätze und 

Straßenräume, was wäre unsere Landschaft ohne den sorgfältigen Umgang mit notwendigen Eingriffen für 

Straßen, Bahnen, Leitungen?

Die europäische Landschaftsarchi-

tektur ist in den 1990er-Jahren mit 
dem Parc de la Villette in Paris oder 
den Plätzen in Barcelona auf dem 
internationalen Radar erschienen. 
Sie stellt sich heute als emanzipier-
te kulturelle Disziplin dar. Erik de 
Jong spricht von einem ‚Kulturphä-

Auch wenn die Sammlung von 186 Projekten durchaus im-
posant ist, darf nicht verschwiegen werden, dass wir an den 
Rahmenbedingungen für den Berufsstand noch arbeiten müs-
sen. Nicht nur die finanzielle Situation ist hier gemeint, auch 
Auftragsvergaben, Ablauf und Budget der Realisierung. Es 
gab zwar ‚historische‘ Wettbewerbe, wie etwa zum Stadtpark 
in Wien im Jahr 1862, allerdings ist die Einbindung der Land-
schaftsarchitektur in Auslobungen und Aufgaben noch nicht 
immer selbstverständlich. Wenn bei zweistufigen Wettbewer-
ben, die für wichtige Orte der Siedlungs- oder Stadtentwick-
lung ausgeschrieben werden, erst in der zweiten Stufe die 
Landschaftsarchitektur eingefordert wird, so kann sie in das 
grundlegende Konzept kaum noch eingreifen und wird auf die 
Rolle der Begrünung zurückgeworfen. Das wirkt sich auf die 
Auftragssituation, vor allem aber auf die Lösung negativ aus. 

Umso erfreulicher ist es, mit der vorliegenden Sammlung 
belegen zu können, wie vielfältig die Landschaftsarchitektur 
den Aufgaben gerecht wird, wie gestaltete Freiräume auch 
unter komplexen Rahmenbedingungen einfach und zugleich  
aufregend sein können.

Unsere Lebensumgebung wäre ärmer und weniger attraktiv. Diese Freiräume sind lebensnotwendig und müssen 
deshalb fachkundig behandelt werden. Funktion und Wirkung von gestalteten Freiräumen sind das Ergebnis von 
intensiven Planungsprozessen, die in der Öffentlichkeit nur langsam wahrgenommen werden. Für die Planung und 
Gestaltung zeichnen Landschaftsarchitektinnen und Landschaftsarchitekten verantwortlich. In Österreich hat dieser 
Beruf etliches Beispielhaftes vorzuweisen, was nun auch in einem Buch zusammengestellt und präsentiert (s.u.) ist.

NEXTLAND – Zeitgenössische Landschaftsarchitektur in Österreich  
Hg. Lilli Lička, ILA – BOKU Wien, Karl Grimm, ÖGLA; Verlag Birkhäuser
560 Seiten, zweisprachig D/E • ISBN 978-3-0356-0406-1 • VKP € 41,40

Renommierte europäische LandschaftsarchitektInnen, Kunsthistorike-
rInnen und FachjournalistInnen stellen den historischen und internatio-
nalen Kontext her und kommentieren Aufgaben, Strömungen und den 
Status der Landschaftsarchitektur in Österreich: Lilli Lička, Karl Grimm, 
Erik A. de Jong (NL), Lisa Diedrich (S), Ulrike Krippner (A), Cordula 
Loidl-Reisch (D), Brigitte Mang (A), Anette Freytag (CH), Peter Zöch 
(D); mit 186 bebilderten Beispielen österreichischer Landschaftsarchi-
tektur und einem Fotoessay von Johannes Hloch und Klaus Pichler.

nomen‘, das sich in den Freiräumen 
ausdrückt, wie wir unsere Räume 
gestalten wollen und welches Ver-
hältnis die Gesellschaft zur Natur 
hat. Einige Freiräume haben dieses 
Verhältnis zum Kernthema, etwa die 
Gestaltung zu einer Ausstellung der 
Unterwasserwelt. 

Andere integrieren es in Innenhö-
fe oder Parkanlagen, in denen das 
Regenwasser von den Straßen und 
Dächern zur Versickerung in Ra-
senmulden geleitet wird. Hier wird 
die ökologische Aufgabe in die 
Gestaltung des Gesamtprojektes 
integriert. 

Landschaftsarchitektur sorgt  
für hochwertige Freiräume 
von Lilli Lička

Die Gestaltungen sind zeitgemäß, 
die Ansprüche unterliegen aber 
auch einem Wandel. Mit dem stei-
genden Wunsch, der Natur wieder 
näher zu kommen, tauchen in städ-
tebaulichen Studien, in architekto-
nischen Konzepten von bewachse-

nen Dächern und Balkonen und in 
sozialen Aktivitäten Themen auf, 
die den Lebensraum außerhalb 
der Wohnung ins Blickfeld rücken. 
Auch die Platznot zwingt uns zu 
einem einfallsreichen, vernünfti-
gen, sozial verträglichen Umgang 

mit der Ressource Raum. Land-
schaftsarchitektur verbindet hier 
die Ingenieuraufgabe der techni-
schen und naturwissenschaftlichen 
Planung mit der gestalterischen 
Aufgabe zu einer ästhetisch an-
sprechenden Lösung. 

interestING.interestING.
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Der Staatspreis wird vom Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft gemeinsam mit der ACA (Austrian 

Consultants Association), der gemeinsamen Plattform der Bundessektion Ingenieurkonsulenten der Bundeskammer der Ar-

chitekten und Ingenieurkonsulenten und des Fachverbandes Ingenieurbüros der Wirtschaftskammer Österreich veranstaltet. 

Der Staatspreis hat das Ziel, aus dem breitgefächerten Feld der österreichischen Ingenieurleistungen ausgezeichnete innovative 
und auch exportfähige Ingenieurconsultingleistungen hervorzuheben, um verstärkt auf die volkswirtschaftliche Bedeutung des 
Ingenieurconsultings hinzuweisen. Zusätzlich soll die Türöffnerfunktion für die Erschließung neuer Märkte und die Anhebung der 
Exportquote in anderen österreichischen Wirtschaftsbereichen unterstrichen werden. Nicht zuletzt soll der Staatspreis die Mar-
ketinganstrengungen der heimischen, selbstständigen Ingenieure unterstützen, indem die besondere Qualität ihrer Leistungen 
ausgezeichnet wird. 

Die eingereichten Ingenieurconsultingleistungen werden von der Staatspreisjury in ihrer Gesamtheit beurteilt, wobei folgen-
de Kriterien herangezogen werden: Qualität der technischen Leistung, Innovationsgehalt, Wirtschaftlichkeit, Umwelt- und Ge-
sellschaftsrelevanz, Exportfähigkeit, tatsächliche Exportleistung. Die Jurysitzung ist nicht öffentlich. Das Juryergebnis ist nicht 
anfechtbar. Fünf Kategorien. Es können Ingenieurprojekte aus allen Fachgebieten, für die es eine Ziviltechnikerbefugnis oder 
Ingenieurbüro-Gewerbeberechtigung gibt, eingereicht werden.

• KATEGORIE 1: UMWELT UND ENERGIE

Für Ingenieurprojekte, die beispielsweise zur Verbesserung der gegebenen Umwelt in den Bereichen Wasser, Boden, Luft, Klima, 
Energieerzeugung und Gebäudetechnik beitragen.

• KATEGORIE 2: INFRASTRUKTUR 

Für Ingenieurprojekte, die Bereiche wie konstruktiver Ingenieurbau, Transport, Verkehr, Ver- und Entsorgung, Wasserwirtschaft, 
Schutz vor Naturgefahren und Kommunikation umfassen.

• KATEGORIE 3: Urbane und räumliche Planung
Für Ingenieurprojekte mit Bezug zum Lebensraum, wie z. B. Stadtplanung, Raumplanung, Landschaftsplanung, Verkehrsplanung, 
Tourismus und Freizeitwirtschaft u.v.m.

Staatspreis Consulting  
Ingenieurconsulting
Ausschreibung

2015
interestING.interestING.

• KATEGORIE 4: FORSCHUNG UND NEUE TECHNOLOGIEN

Ingenieurprojekte aus allen Gebieten der technischen Forschung und Technologie, wie z. B. Elektronik, Nanotechnik, Medizin-
technik, Vermessungstechnik, Maschinenbau, Abwassertechnik, Automatisierung, Informatik und Agrartechnik.

• KATEGORIE 5: HERVORRAGENDE EINZELINGENIEURLEISTUNGEN

Für Ingenieurprojekte, die hervorragende Einzelingenieurleistungen darstellen. Dieser Kategorie sind keine Grenzen gesetzt, 
sofern es sich bei den eingereichten Projekten um bedeutende Ingenieurleistungen handelt.

Teilnehmer und Bedingungen
Teilnahmeberechtigt sind Ingenieurbüros mit aufrechter Ingenieurbüro-Gewerbeberechtigung sowie Ziviltechniker mit aufrechter 
Befugnis mit Sitz im Inland. Die Teilnahme steht auch Ingenieur-/Ziviltechnikergruppen/Netzwerken offen.
Die eingereichte Consultingleistung muss als solche abgeschlossen sein und kann sowohl ein im Inland als auch ein im Ausland 
ausgeführtes bzw. auszuführendes Projekt betreffen.
Die Projektverantwortlichen müssen angeführt werden, bei Projektgruppen müssen alle Mitverantwortlichen, die am geistigen 
Inhalt wesentlich beteiligt waren, angeführt werden. Für das Einverständnis zur Offenlegung dieser Beteiligten ist der Einreicher 
des Ingenieurprojektes verantwortlich.
Die Einreichung erfolgt mit dem beim Organisator erhältlichen und vollständig auszufüllenden Einreichformular. Die im Einreich-
formular angeführten Unterlagen sind beizufügen. Das unterzeichnete Einreichformular samt Unterlagen (Projektfotos, Projekt-
pläne, Ingenieurprojekterläuterungen) kann per Post, per E-Mail oder auf CD / DVD übermittelt werden.
Einreichungen, die den Teilnahmebedingungen nicht entsprechen bzw. unvollständig sind, werden nicht berücksichtigt. Neben 
der Übermittlung des Einreichformulars samt Unterlagen steht die Präsentation der eingereichten Ingenieurprojekte im Vorder-
grund. Ausführliche Details dazu erhalten die Einreicher sofort nach Anmeldung.

Preise und Preisverleihung
Der Einreicher erhält für die mit einem Staatspreis ausgezeichnete Ingenieurconsultingleistung als Staatspreisträger die vom 
Bundesminister für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft unterzeichnete Staatspreisurkunde und das Staatspreiskennzeichen. 
Der Staatspreisträger 2015 erhält von der ACA ein Preisgeld in der Höhe von € 5.000,-.
Insgesamt können bis zu fünf Einreichungen mit einer „Nominierung für den Staatspreis“ ausgezeichnet werden. Diese ausge-
zeichneten Einreicher erhalten eine vom Bundesminister für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft unterzeichnete Nominie-
rungsurkunde. Die Nominierten zum Staatspreis Consulting 2015 – Ingenieurconsulting erhalten von der ACA ein Preisgeld von 
jeweils € 3.000,-. Die Jury kann einen Sonderpreis vergeben, der ein innovatives Projekt eines jungen  Unternehmens auszeichnet. 
Der Sonderpreis der Jury ist nicht dotiert. Die Verleihung des Staatspreises und der Nominierungen für den Staatspreis erfolgt im 
Rahmen eines Festaktes in Wien durch den Bundesminister für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft. Es wird eine Staatspreis-
broschüre veröffentlicht, die alle ausgezeichneten Ingenieurprojekte enthält. Die Preisträger erhalten diese Publikation in einer 
Auflage von jeweils 50 Stück kostenlos.

VERANSTALTER: Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft, Stubenring 1, 1011 Wien
ANMELDESCHLUSS: MONTAG, 14. SEPTEMBER 2015, 17:00 UHR
ORGANISATION UND DURCHFÜHRUNG: Austrian Consultants Association 
POSTADRESSE: �ACA / Bundeskammer der Architekten und Ingenieurkonsulenten, 1040 Wien,  Karlsgasse 9/2,  

Tel. Nr. (01) 505 58 07-31; Fax Nr. (01) 505 32 11, E-Mail: renate.joachimsthaler@arching.at 

Die Teilnahmegebühr beträgt € 150,- . Der Einreichung ist eine Kopie des Einzahlungsbeleges anzuschließen  
(die Teilnahmegebühr von € 150,- bitte an die ACA, Verwendungszweck „CPR 2015“, Erste Bank der  
österreichischen Sparkassen AG, IBAN AT18 2011 1826 8669 7300, BIC GIBAATWW) 

Nähere Informationen: www.aca.co.at
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VERANSTALTUNGEN

Save the date: Zero Emission Cities 2015:  
„Mobilität von morgen.”  

1. Dezember 2015, Großer Festsaal im Wiener Rathaus

Veranstalter: Fachgruppe Ingenieurbüros Wien gemeinsam mit der Sparte Industrie

Nähere Informationen: erhalten Sie bei der Fachgruppe Ingenieurbüros Wien unter 01/51450-3751!

Vorschau in der nächsten „readING“-Ausgabe!

„Das ABC des Wasserrechts”  
Wasserrecht für PlanerInnen und Technikerinnen

Kurs am 13. Oktober 2015 in Linz oder 28. Oktober 2015 in Wien 

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV)

Kursziel: Vermittlung von rechtlichem Basiswissen im Bereich des Wasserrechts, wesentlichste Genehmigungs- 
tatbestände, Grundzüge der für ein Verfahren vor der Wasserrechtsbehörde relevanten verfahrensrechtlichen  
Bestimmungen, Praxis-Workshop

Nähere Infos: Susanne Spacek (Tel.: +43-1-535 57 20-87, E-Mail: spacek@oewav.at) 

Bundesgesetzblätter
BGBl. II Nr. 114/2015		  �Geoinformationstechnik-Ausbildungsordnung
BGBl. II Nr. 119/2015		�  Land- und Baumaschinentechnik-Ausbildungsordnung
BGBl. II Nr. 120/2015		  �Mechatronik-Ausbildungsordnung
BGBl. II Nr. 133/2015		  �Änderung der Pyrotechnik-Lagerverordnung 2004 – Pyr-LV 2004 – Novelle 2015 

(Pyr-LV 2004 – Novelle 2015)
BGBl. II Nr. 110/2015		�  1. Altlastenatlas-VO-Novelle 2015
BGBl. I Nr. 48/2015		�  Änderung der Gewerbeordnung 1994
BGBl. I Nr. 49/2015		�  Änderung des Bundesgesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb 1984 – UWG 

(UWG-Novelle 2015)
BGBl. I Nr. 51/2015		�  Änderung des Umweltförderungsgesetzes (UFG)
BGBl. II Nr. 78/2015		�  Aktualisierung des Verzeichnisses der harmonisierten Europäischen Normen für 

Maschinen und für Sicherheitsbauteile für Maschinen
BGBl. I Nr. 40/2015		�  Ausspruch des Verfassungsgerichtshofes, dass die Wortfolge „Sachverständigen 

oder“ in § 126 Abs. 4 dritter Satz der Strafprozessordnung 1975 verfassungswidrig war

e-Effizienz.at
e-Effizienz.at ist eine Plattform für verpflichtete Unternehmen, maßnahmensetzende Unternehmen, Dienstleister 

und Transaktionsbegleiter. Ein Zugang zur Plattform erfolgt ausschließlich auf persönliche Einladung. Sämtliche 

projekt- und transaktionsbezogene Abläufe werden in einem gesicherten virtuellen Raum abgewickelt: Kommu-

nikation, match-making und transaktionsbezogene Dienstleistungen werden in ein Kollaborationstool integriert.

Wesentliches Ziel von e-Effizienz.at ist es, den Markt für Dienstleistungen und 
den Handel von Energieeffizienzmaßnahmen zu verbinden und zu unterstützen.
e-Effizienz.at stellt allen mit der Umsetzung des Energieeffizienzgesetzes 
befassten Akteuren ein Werkzeug zur Verfügung, um ihre Dienstleistungen, 
wie Audits, Maßnahmenentwicklung und -bearbeitung, Dokumentation und 
Verwertung anzubieten und umzusetzen.

Ingenieurbüros oder Gemeinschaften von Ingenieurbüros sind eingeladen, 
ihr Geschäftsmodell um die Möglichkeiten einer Handelsplattform und eines 
Kollaborationstools zu erweitern. 

Neben der Funktionalität der Handelsplattform bietet e-Effizienz.at ein Netz-
werk von persönlich registrierten Akteuren im Rahmen des Energieeffizienz-
gesetzes, die ein gemeinsames geschäftliches Interesse verbindet. Dazu die 
Möglichkeit, öffentlich im Netzwerk aufzutreten und vertraulich mit Partnern 
Projekte abzuwickeln, zu dokumentieren und Maßnahmen anzubieten.

Somit lässt sich auf e-Effizienz.at für ein Ingenieurbüro eine breite Palette an möglichen Erweiterungen des eige-

nen Geschäftsmodells abbilden: Vom einfachen Dienstleistungsangebot über die zur Verwertung oder Beschaffung 
von Maßnahmen bis zur eigenen Handelsplattform für das eigene Netzwerk.

• �Der Zugang zur Plattform erfolgt ausschließlich auf Einladung, damit wird die Qualität des Angebotes und die 
Qualifizierung der Akteure sichergestellt.

• �Über e-Effizienz.at können Energieeffizienzmaßnahmen verkauft, gekauft, entwickelt sowie getauscht werden 
• �Sie entscheiden selbst, ob Sie Ihr Angebot anonym oder persönlich präsentieren wollen.
• �Über e-Effizienz.at können Dienstleistungen, wie z.B. Maßnahmenpräsentation, Methodenkonformitätscheck, 

Übertragungsvereinbarung, angeboten und nachgefragt werden.
• �Sie können mit e-Effizienz.at im Unternehmen oder mit Ihren präferierten Partnern in einer eigenen, vertraulichen 

Gruppe Energieeffizienzmaßnahmen erarbeiten, dokumentieren und übertragen.
• �Eigene Geschäftsmodelle können im Rahmen des Energieeffizienzgesetzes abgebildet und umgesetzt werden.
• �Mit e-Effizienz.at können Sie ein Monitoring für Ihren Bedarf oder Ihr Angebot umsetzen und Schnittstellen zu für 

Sie relevanten Partnern darstellen.
• �Die Kosten sind transparent und schlank: Nach einer kostenlosen Testperiode wird das Cloud-Service für ein mo-

natliches Nutzungsentgelt angeboten. Darüber kann eine Transaktionsgebühr anfallen, falls Sie e-Effizienz.at über 
Ihr eigenes Netzwerk hinaus nutzen.

Kontakt: Dr. Peter Eisenkolb / p.eisenkolb@i-Invest.at / M 0676 9374501

interestING.interestING.



Mozart fur Jedermann
V ie le de r Me i s te rwerke Mozar t s ze i chnen s i ch dadu rch aus , dass s ie v i r tuos und zug le i ch gen ia l e in fach

s ind . E in Mot to , dem s i ch auch d ie Sa lzbu rge r Ingen ieu rbü ros ve r s ch r i eben haben. Treuhänd i s ch p lanen ,

be rechnen und beg le i ten s ie fü r ih re Au f t raggebe r P ro jek te un te r s ch ied l i chs te r Natu r. V i r tuos in de r Du r ch -

füh rung – e in fach und zuve r läss ig in de r Zusammenarbe i t . Zu t ranspa ren ten Kond i t i onen und fa i ren P re i -

sen fü r Jede rmann.

Fachgruppe Ingenieurbüros
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Fax: 0662/8888 DW 960669, E-Mai l : ascherm@wks.at, www.ingenieurbueros.at
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Viele der Meisterwerke Mozarts zeichnen sich dadurch aus, dass sie virtuos und zugleich genial einfach sind. 

Ein Motto, dem sich auch die Salzburger Ingenieurbüros verschrieben haben. Treuhändisch planen, berech-

nen und begleiten sie für ihre Auftraggeber Projekte unterschiedlichster Natur. Virtuos in der Durchführung 

– einfach und zuverlässig in der Zusammenarbeit. Zu transparenten Konditionen und fairen Preisen

für jedermann.

Mozart für jedermann


